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usw. In diesem Zusammenhang schauen wir uns ein Thema genauer
an, bei dem Kinder oft zu wenig gefördert werden – und bei dem
unterschiedl iche Werthaltungen und Bedürfnisse von Eltern und
Kinder oft aufeinanderpral len – das Fernsehen. Inzwischen ist
bekannt, dass das Fernsehen viele negative Auswirkungen im
Famil ienal ltag hat – es verhindert zum Beispiel Gespräche, aktive
Freitzeitgestaltung und die Entwicklung von Fantasie. Wie wäre es,
wenn Sie statt dessen Ihrem Kind mehr Musik-CDs, Hörbücher und
Bücher anbieten?

Hier finden sie einige Vorschläge, um negative Auswirkungen des
Fernsehens zu vermeiden:

● Grundsätzl ich gilt: Nehmen Sie sich mehr Zeit für Ihre Kinder –
unabhängig vom Fernsehen. Reduzieren Sie den Fernsehkonsum
Ihrer Kinder und vermeiden Sie vor al lem Gewalt- und
Werbesendungen.

● Bemühen Sie sich um Alternativen zum Fernsehen und fördern Sie
andere Interessen Ihrer Kinder.

● Je jünger Ihr Kind ist, desto weniger sol lte es fernsehen. Lassen
Sie Kinder unter 6 Jahren sorgfältig für Kinder gestaltete
Sendungen sehen („Sesamstraße“ statt „Dragonball“). Kinder
unter 4 bis 5 Jahren verstehen Filme noch nicht.

● Bleiben Sie als Ansprechpartner im Raum, wenn Ihr Kind fernsieht,
in jedem Fall bei Kindern bis zu 1 0 Jahren.

● Zeigen Sie Ihrem Kind, dass Sie selbst nicht vom Fernsehen
abhängig sind. Der Fernseher sollte nicht den Mittelpunkt der
Wohnung oder gar des gesamten Famil ienlebens bilden. Nutzen
Sie ihn nicht tägl ich, vor al len Dingen nicht beim Essen. Sobald
Sie merken, dass Sie sich nur berieseln lassen, schalten Sie
besser ab.

● Diskutieren Sie das Thema „Fernsehen“ mit Ihren Kindern – mit
dem Ziel, echte Absprachen zu treffen.

● Setzen Sie Fernsehen nicht als Babysitter oder als Belohnung für
Wohlverhalten ein. Umgekehrt darf Fernsehentzug nicht als Strafe
dienen.

● Sofern man Fernsehen zulässt und Absprachen getroffen hat,
haben auch Kinder und Jugendliche einen Anspruch auf
Entspannung und Unterhaltung.

Quelle: Herbert Selg: Gewalt in Medien. www.jugendmedienschutz.de
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4. Kommunikation und Zweisprachigkeit

Wie vermittelt man nun all das, was Sie in dieser Broschüre gelesen
haben, seinen Kindern so, dass sie es auch hören wollen und
verstehen? Dazu gibt es einige Grundsätze für gute Kommunikation –
nicht nur mit Kindern. Probieren Sie einfach mal etwas Neues aus.
Sie werden merken, dass andere Menschen plötzl ich positiver auf Sie
reagieren:

Grundsätze der Kommunikation

● Drücken Sie Ihre Anerkennung gegenüber Ihrem Kind aus – und
zwar direkt nach dem positiven Verhalten, am Anfang auch für den
Versuch und winzige Fortschritte, aber ohne Übertreibungen und
nicht im Vergleich mit anderen: nur Ihr Kind ist der Maßstab. Was
es früher noch nicht gut konnte, geht heute schon besser. Lassen
Sie dabei das Gute einfach für sich stehen, sagen Sie also nicht:
„Tol l , deine 2 in Mathe, aber neulich in Deutsch …“.

● Hören Sie einfühlsam zu und suchen Sie gemeinsam Lösungen:
Fragen Sie nach, ob Sie al les richtig verstanden haben. Stel len Sie
keine Warum-Fragen und kritisieren Sie nicht. Fragen Sie
unterstützend: „Bist du jetzt eher wütend oder traurig?“, „Was
würde deine Freundin jetzt machen?“ usw. Schlagen Sie nicht
Ihrem Kind eigene Lösungen vor, sondern entwickeln Sie
gemeinsam neue.

● Verwenden Sie Ich-Botschaften: Erzählen Sie von sich, anstatt
Vorwürfe zu äußern: Was stört, ärgert, freut Sie an dem Verhalten
Ihres Kindes? Wie fühlen Sie sich deshalb? Zum Beispiel: „Mich
macht es nervös, wenn du …“. Ich-Botschaften sind eine
hervorragende Möglichkeit, Anklagen und Verurtei lungen zu
vermeiden – und damit weniger Widerstand beim Kind zu

Das Recht auf gewaltfreie Erziehung

Ein Hinweis noch zum Thema „Rechte und Bedürfnisse von Kindern“,
das man gar nicht genug betonen kann: Jedes Kind hat ein Recht auf
gewaltfreie Erziehung. Nach deutschem Recht ist es untersagt,
psychische und physische Gewalt gegenüber Kindern als
„Erziehungsmittel“ einzusetzen. Auch der „kleine Klaps“ ist Gewalt.
Dieses Gesetz gilt nicht nur für Eltern und andere
Famil ienangehörige, sondern auch für Erzieher, Lehrer usw.
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erzeugen. Außerdem geben Sie Ihrem Kind damit die Möglichkeit,
das Richtige zu tun und keine Schuldgefühle zu bekommen. Was
Sie sagen, macht klar Ihr eigenes Befinden deutl ich und Sie
vermeiden diffuse und verwirrende Botschaften.

Zweisprachigkeit bei Kindern

Sprache ist Ausdruck von kulturel ler Identität. Viele Kinder mit
Migrationshintergrund leben in zwei Kulturen – umso mehr brauchen
sie die Möglichkeit, beide Sprachen und somit beide Kulturen zu
ergründen und dann auch in beiden Kulturen Anerkennung und
Rückhalt zu gewinnen.

Wenn Kinder zweisprachig aufwachsen, so hat das langfristig einen
positiven Einfluss auch auf die intel lektuel le Entwicklung Ihrer Kinder.
Sie entwickeln einen viel bewussteren Umgang mit Sprache, der
einsprachigen Kindern oft verschlossen bleibt.

Kinder bis ungefähr 1 0 Jahre lernen eine neue Sprache sehr leicht,
und zwar unter folgenden Voraussetzungen:

● Kinder müssen erfahren, dass Elternhaus und Schule beide
Sprachen als gut und gleichwertig ansehen.

● Kinder sol lten für Fortschritte bei der sprachlichen Entwicklung
gelobt und ermuntert werden.

● Die deutsche Sprache lernen die Kinder in der Schule und
außerhalb der Famil ie – Eltern und Famil ie geben ein möglichst
gutes sprachliches Vorbild in der Muttersprache des Kindes.

● Sprechen Sie al lgemein mit Ihrem Kind immer in der
Muttersprache – auch wenn Ihr Kind deutsch mit Ihnen redet, was
völl ig in Ordnung ist. Dann antworten Sie trotzdem in Ihrer
Muttersprache.

● Wenn Ihrem Kind Worte in der Muttersprache fehlen, so ergänzen
Sie diese für das Kind – und erweitern so seinen Wortschatz in der
Muttersprache.

● Je besser das Kind in seiner zweiten Sprache wird, also der
deutschen, desto sicherer wird es auch in seiner Muttersprache,
wenn Sie diese fördern.
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Übung: Rituale und Regeln

Welche Rituale und Regeln gibt es derzeit in meiner Familie? …

Zwei Rituale oder Regeln, die ich besonders wichtig finde: …

Zwei, die mir nicht so wichtig sind: …

Diese Rituale oder Regeln möchte ich in Zukunft in meiner Familie

einführen: …

5. Kinder brauchen Regeln

Wenn Kinder im Famil ienal ltag mit Regeln, Ritualen und einer festen
Tagesstruktur leben, dann hilft ihnen das, sich besser zurechtzufinden
und sich an diese Vorgaben zu halten.

● Viele Konfl ikte und Streitereien lassen sich durch klare Absprachen
und Regeln vermeiden.

● Regeln kürzen Endlosschleifen ab – immer gleiche Ermahnungen,
Bitten und Erklärungen.

● Kinder brauchen Regeln, um zu wissen, was von ihnen erwartet
wird und wie sie sich verhalten sollen.

Denken Sie zum Beispiel an die Tagesstruktur: Gestalten Sie die
Abläufe immer gleich oder zumindest ähnlich, zum Beispiel die
Essenszeiten, die Arbeits- und Schulzeit, die Schlafenszeit, die Zeit
„nach der Kita“ oder die Zeit „vor dem Abendbrot“. Man kann zu
diesen Zeiten Rituale einbauen, die über die Tagesstruktur hinaus den
Kindern Halt und Orientierung geben – wie ein Anker. Das sind etwa
Einschlafrituale (z. B. immer drei Kuscheltiere neben dem Kopfkissen
drapieren), Verabschiedungsrituale in der Kita (immer ein
Abschiedskuss und danach Winken aus dem Fenster) oder
Abendessenrituale (immer vor dem Essen gemeinsam ein Lied
singen).

Überlegen Sie doch mal, welche Regeln und Rituale es in Ihrer
Famil ie gibt und welche Ihnen besonders wichtig – oder gerade nicht
so wichtig sind:

Nun können Sie bestimmt besser planen, welche Regeln Ihnen so
wichtig sind, dass Sie sie in Zukunft gerne umsetzen möchten. Aber
wie setzt man Regeln überhaupt um? Was ist, wenn das Kind sich
nicht daran halten wil l oder wenn es ein Verhalten zeigt, dass Sie
nicht akzeptieren möchten?



1 4

6. Problemverhalten bei Kindern ändern

Grundsätzl ich möchten Kinder dazugehören. Sie wollen fühlen, dass
sie akzeptiert werden. Dafür setzen sie dann sowohl „gutes“ als auch
unerwünschtes Verhalten ein. Ein problematisches Verhalten Ihres
Kindes können Sie also vor al lem dadurch verändern, dass sie die
Beziehung zu Ihrem Kind verbessern. Dadurch bekommt Ihr Kind das
Zugehörigkeitsgefühl, das es sucht. Doch das ist oft leichter gesagt
als getan. Deshalb haben wir Ihnen hier viele erprobte Ansätze
aufgeschrieben, die Ihnen dabei helfen, verbindl iche Regeln
einzuführen und damit die Beziehung zu Ihrem Kind zu klären.

Klare Regeln einführen

● Verständigen Sie sich mit Ihrem Partner über die wichtigsten
Grundregeln, so dass Sie eine Linie gegenüber dem Kind vertreten
können.

● Wählen Sie nur einige wenige Regeln aus, die Ihnen sehr wichtig
sind.

● Wählen Sie nur Regeln, die Sie auch durchsetzen und durchhalten
können.

● Wenn Sie Regeln einführen, gehen Sie diese gemeinsam mit Ihrer
Famil ie durch und erklären Sie Ihrem Kind, warum die Regeln
wichtig sind.

● Wenn Sie die Regeln gut begründet haben, fäl lt es Ihnen später
leichter, keine Grundsatzdiskussionen über eine bestimmte
Famil ienregel zu führen, wenn Ihr Kind sich nicht daran hält.

● Diskutieren Sie über die Regeln und hören Sie sich die Einwände
der Kinder an.

● Legen Sie am Ende des gemeinsamen Gespräches die Regeln
verbindl ich fest und machen Sie deutl ich, dass Ihnen die
Einhaltung sehr wichtig ist.

● Formulieren Sie Regeln und Aufforderungen positiv, so dass
deutl ich wird, was das Kind tun soll : „Nach dem Essen räumen wir
gemeinsam den Tisch ab“ anstatt „Lass nicht immer alles stehen
und liegen“).

Aber was tun, wenn Ihr Kind sich nicht an die Regeln hält, die Sie
aufgestel lt haben? Dann sollten Konsequenzen folgen.
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Übung: Unerwünschtes Verhalten
bei meinem Kind

Welches unerwünschte Verhalten gibt es? . . .

Wann tritt es auf? . . .

Wie reagiere ich darauf? …

Überlegen Sie nun, was Sie tun, wenn Ihr Kind sich unerwünscht
verhält. Viele reagieren dabei erst einmal eher ungünstig: Sie
schimpfen oder bestrafen ihr Kind zum Beispiel mit Hausarrest oder
einem Klaps auf den Po. Oder sie nehmen dem Kind etwas
Angenehmes weg, zum Beispiel die Gute-Nacht-Geschichte. Oder sie
lassen Sie es ihrem Kind durchgehen, wenn es sich vor etwas
Unangenehmem drückt. Ungünstig ist es auch, sein Kind nicht zu
loben, wenn es sich erwünscht verhält. Es gibt nämlich eine
Grundregel beim Thema Konsequenzen, die uns sehr wichtig ist:
Positive Konsequenzen nach erwünschtem Verhalten haben immer
Vorrang. Achten Sie auf das, was Ihr Kind gut macht und loben Sie es
dafür. So verstärken Sie dieses Verhalten und setzen eine
Positivspirale in Gang.

Aber was tun, wenn Ihr Kind dennoch weiterhin unerwünschtes
Verhalten zeigt? Was Sie auf keinen Fall tun dürfen, ist die Bestrafung
mit seelischer und körperl icher Verletzung. Und wenn Sie Ihrem Kind
unerwünschtes Verhalten durchgehen lassen, verstärken Sie es nur.
Es gibt jedoch eine sinnvolle Art der Konsequenzen – die logischen
Konsequenzen. Und für diese gibt es einige Regeln, die Ihnen helfen
werden, besser mit schwierigen Situationen mit Ihrem Kind
umzugehen:

Arten von Konsequenzen

Konsequenzen sind so vielfältig wie das Verhalten Ihres Kindes. Auf
ein unerwünschtes Verhalten reagieren Eltern sehr unterschiedl ich –
aber sind diese Reaktionsweisen immer hilfreich oder sind sie sogar
kontraproduktiv? Stel len Sie sich dazu erst einmal vor, welches
unerwünschte Verhalten Sie bei Ihrem Kind kennen. Ein paar
Beispiele: Ihr Kind steht morgens nicht rechtzeitig auf. Ihr Kind macht
seine Hausaufgaben nicht vol lständig. Ihr Kind kommt nicht pünktl ich
zum Abendessen. Ihr Kind spielt während des Essens mit seinem
Getränk.
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Mit logischen Konsequenzen Problemverhalten ändern

Logische Konsequenzen sind solche, bei denen das Kind sofort
versteht, dass sie mit seinem unerwünschten Verhalten
zusammenhängen und die Sie auch wirkl ich in der Situation
durchführen können:

● Wiedergutmachung des Schadens, der entstanden ist: Das Kind
baut den zerstörten Turm wieder auf; das Kind wischt den
verschütteten Tee auf.

● Kurzer Ausschluss aus der Situation (Auszeit).

● Entzug von Privi legien, die mit dem Problemverhalten in
Verbindung stehen: Das Kind kann seine Freundin nicht besuchen,
bevor die Hausaufgaben fertig sind; das Kind bekommt nur den
Nachtisch, wenn es vorher zu Mittag gegessen hat.

● Handlungsspielraum einengen: Vor al lem bei jüngeren Kinder
wirken Ihre Handlungen besser als Ihre Worte. Führen Sie die
Hand des Kindes zu den Sachen, die es aufräumen soll ; nehmen
Sie Ihrem Kind das Spielzeug aus der Hand, das es dem Bruder
weggenommen hat.

Logische Konsequenzen sollten immer sofort und eher kurz statt
finden. Dabei geht es nicht um eine besonders harte Konsequenz,
sondern darum, dass Sie regelmäßig immer wieder konsequent
reagieren, sowie das Problemverhalten auftritt. Wir wissen, dass das
nicht leicht ist, aber es lohnt sich. Hinterher bekommt das Kind dann
die Chance, das richtige Verhalten zu üben.

Wenn Ihr Kind sich das nächste Mal unerwünscht verhält (zum
Beispiel bewirft Ihre Tochter den größeren Bruder mit Bauklötzen),
probieren Sie doch mal das folgende Vorgehen aus:

Übung: Ansprechen und logische Konsequenzen folgen lassen

Reagieren Sie sofort.

Gewinnen Sie die Aufmerksamkeit Ihres Kindes.

Reden Sie wenig und diskutieren Sie nicht.

Sagen Sie Ihrem Kind, es soll mit dem Verhalten aufhören „Hör

sofort auf, mit den Bauklötzen deinen Bruder zu bewerfen!“ – und

sagen Sie ihm, was es stattdessen tun soll:– „Bau doch mit den

Steinen ein Haus!“

Loben Sie Ihr Kind, wenn es das tut, was Sie von ihm wollen.
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Übung (Fortsetzung): Auszeit

Nun ist es wichtig, dass Sie jeglichen Protest des Kindes ignorieren

– sowohl wenn das Kind in die Auszeit gebracht wird als auch

während derAuszeit.

Während Sie Ihr Kind in die Auszeit in ein anderes Zimmer bringen,

erinnern Sie es daran, dass es wiederkommen darf, sobald es die

festgesetzte Zeit ruhig geblieben ist.

Danach holen Sie Ihr Kind wieder aus dem Zimmer.

Greifen Sie kurz nach dem Vorfall das Thema der Konfliktsituation

nicht wieder auf.

Helfen Sie Ihrem Kind stattdessen nach derAuszeit, eine

Beschäftigung zu finden.

Loben Sie Ihr Kind, wenn es erwünschtes Verhalten zeigt.

Wenn es etwas zu vereinbaren gibt, können Sie das später in einer

ruhigen Situation besprechen.

Jetzt haben wir schon des öfteren die „Auszeit“ erwähnt, weil sie eine
sehr gute Möglichkeit ist, mit schwerwiegendem Problemverhalten
umzugehen, etwa bei einem Wutausbruch, wenn Ihr Kind anderen
wehtut oder etwas kaputt macht: Die Situation wird beendet. Sie und
Ihr Kind können sich beruhigen und über das Vorgefal lene
nachdenken. Ihr Kind bekommt eine „zweite Chance“.

Logische Konsequenz „Auszeit“ bei schwerwiegendem
Problemverhalten

Vorhin haben Sie ausprobiert, wie Sie sich verhalten können, um mit
einem Problemverhalten Ihres Kindes umzugehen: Ansprechen und
eine logische Konsequenz folgen lassen. Stel len Sie sich vor, Sie sind
an dem Punkt angekommen, dass Ihr Kind nicht auf Ihre Ansprache
reagiert und Sie sich dafür entscheiden, dass jetzt eine Auszeit
beginnt. Jetzt kommt also die Fortsetzung der Übung „Ansprechen
und logische Konsequenzen folgen lassen“ von oben: Wie sieht das
konkrete Vorgehen bei einer Auszeit aus?

Wenn es IhrerAnweisung nicht folgt, reagieren Sie sofort mit einer

logischen Konsequenz (siehe oben), zum Beispiel einer

fünfminütigen Auszeit. „Du hast nicht aufgehört, mit den Bauklötzen

zu werfen, deshalb musst du jetzt in die Auszeit.“ Sie wiederholen

also die Anweisung nicht und drohen auch nicht mit Konsequenzen,

sondern setzen diese sofort um.
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Achtung: Das Kind muss immer wissen, was von ihm erwartet wird,
bevor die Auszeit beginnt! Besprechen Sie also vorher Ihre
Handlungsweise mit dem Kind in einer ruhigen Situation (siehe unten:
„Veränderungsgespräch mit dem Kind“). Erklären Sie ihm, welches
speziel le Verhalten eine Auszeit zur Folge hat und wie Sie die Auszeit
anwenden werden.

Bei geringfügig unerwünschtem Verhalten könnten Sie dieses
Verhalten auch mal absichtl ich ignorieren, also so tun, als hätten Sie
es nicht bemerkt. Das ist vor al lem dann angebracht, wenn das
Problemverhalten des Kindes nicht so dramatisch ist, dass Sie sofort
einschreiten müssen. Viel leicht spielt Ihr Kind mit seinem Essen, tritt
ständig mit dem Fuß gegen das Tischbein oder zieht über längere Zeit
Grimassen. Das Kind merkt dann, dass es mit seinem Verhalten
keinen Erfolg hat.

Veränderungsgespräch mit dem Kind

Bevor Sie eine neue Regel oder eine logische Konsequenz einführen,
führen Sie ein Veränderungsgespräch mit Ihrem Kind in einer ruhigen
Situation.

● Besprechen Sie die Veränderungsplanung mit Ihrem Kind: „Wir
wollen etwas Neues ausprobieren, damit wir bei/ in . . . (einer
problematischen Situation) weniger Streit miteinander
bekommen. . . “

● Beziehen Sie die Wünsche und Ideen Ihres Kindes mit ein und
bieten Sie Wahlmöglichkeiten an, zum Beispiel: zuerst Zähne
putzen oder zuerst den Schlafanzug anziehen.

● Besprechen Sie die Konsequenzen, ob Ihr Kind zum Beispiel eine
Belohnung bekommt oder in eine Auszeit muss, wobei es effektiver
ist, unerwünschtes Verhalten nicht mit negativen Konsequenzen
„auszutreiben“ zu wollen, sondern erwünschtes Verhalten mit
positiven Konsequenzen zu fördern.

● Besprechen Sie Hinweissignale, zum Beispiel: „Ich rufe dich
einmal laut, dann. . . “ und besprechen Sie ggf. Ausnahmen von der
Regelung.

● Ziehen Sie gemeinsam zum Beispiel am Wochenende ein Fazit:
„Wir setzen uns am Wochenende zusammen und schauen uns die
erste Woche an. Dann überlegen wir, ob wir für die nächste Woche
noch etwas verändern sollten. . . “
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Der Punkteplan

Manchmal genügt es nicht, das Kind durch Lob zu motivieren, vor
al lem dann nicht, wenn problematisches Verhalten sich schon über
einen längeren Zeitraum entwickelt und stabil isiert hat. Manchen
Eltern fäl lt es auch schwer, ihr Kind regelmäßig zu loben, ob¬wohl sie
es sich vorgenommen haben.

Dann kann Ihnen der Punkteplan helfen. Ein Punkteplan ist eine
kurzfristige „Erziehungsstrategie“, die für wenige Wochen angewendet
wird und dann ausklingt. Das Kind bekommt dabei regelmäßig
Punkte, wenn es ein bestimmtes erwünschtes Verhalten zeigt. Ein
Punkteplan unterstützt Sie dabei, regelmäßig auf ein bestimmtes
Verhalten positiv zu reagieren, zum Beispiel auch, wenn das Kind
neue Fertigkeiten einüben soll oder wenn es Schwierigkeiten hat,
Dinge zu Ende zu führen.

Und so gehen Sie beim Punkteplan vor:

● Wählen Sie das unangemessene Verhalten aus

● Beobachten und beschreiben Sie es: Was geschieht genau? Wie
oft kommt es vor? Wie lange dauert es?

● Besprechen Sie mit Ihrem Kind, wie es sich realistischerweise
angemessener verhalten könnte: Was soll sich genau verändern?

● Beschreiben Sie das angestrebte Verhalten konkret, mit Zeitdauer
und positiv, zum Beispiel: “Ruhig am Tisch sitzen bleiben, bis du
aufgegessen hast“ und nicht: „Den Tisch während des Essens
nicht verlassen“.

● Bestimmen Sie die Art der Punkte gemeinsam mit Ihrem Kind, zum
Beispiel ein Bildchen oder ein Stempel mit einem Stern oder einer
Blume, die Ihr Kind als unmittelbare Belohnung bekommt, wenn es
sich wie besprochen verhalten hat.

● Dann wählen Sie gemeinsam mit Ihrem Kind eine eintauschbare
Belohnung als positiven Verstärker aus, die Ihr Kind als
Sonderbelohnung im Tausch für eine bestimmte erreichte
Punktzahl erhält. Achten Sie darauf, dass Sie möglichst soziale
Verstärker, also etwa gemeinsame Aktivitäten, eintauschen.
Schreiben Sie mindestens 5-1 0 Sonderbelohnungen auf, die einen
unterschiedl ichen Belohnungswert haben, also kleinere und
größere Belohnungen. Das Kind darf entscheiden, welche
Sonderbelohnung es für seine erreichten Punkte eintauschen wil l .
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Es darf entweder eine geringere Punktzahl in eine kleine
Belohnung umtauschen oder auf eine größere „sparen“.

● Befestigen Sie in Absprache mit Ihrem Kind den Punkteplan an
einer gut sichtbaren Stel le in der Wohnung, zum Beispiel im
Kinderzimmer oder in der Küche.

● Erinnern Sie Ihr Kind zu Beginn des unangemessenen Verhaltens
noch einmal an den Punkteplan, um es zu ermutigen.

● Geben Sie sofort einen Punkt, nachdem sich das Kind
angemessen verhalten hat und loben Sie es dafür.

● Wenn Ihr Kind keinen Punkt erhalten konnte, erklären Sie ruhig,
warum es keinen Punkt bekommen konnte und ermutigen es, für
das nächste Mal einen Punkt zu erlangen.

● Die Eltern besprechen abends gemeinsam mit dem Kind, wie gut
es den Punkteplan erfül len konnte. Ermutigen Sie Ihr Kind, wenn
es noch nicht so viele Punkte erlangen konnte.

Bitte beachten Sie beim Punkteplan Folgendes:

● Ein Punkteplan sieht zwar erst einmal einfach aus, doch
unterschätzen Sie nicht, dass nicht nur Ihr Kind, sondern auch Sie
Ihre Gewohnheiten umstel len müssen – das ist oft anstrengender
als zunächst vermutet.

● Haben Sie keine zu hohen Erwartungen an Ihr Kind. Die meisten
Kinder erreichen in der ersten Woche etwa die Hälfte der Punkte.

● Wenn der Punkteplan in den ersten Tagen nicht schon erste
Erfolge zeigt, das Kind also keine Punkte bekommen konnte, ist er
möglicherweise zu schwer oder die Sonderbelohnungen sind nicht
interessant genug. Korrigieren Sie dann den Punkteplan im
gemeinsamen Gespräch mit Ihrem Kind.

● Entziehen Sie nie Punkte, sonst demotivieren Sie Ihr Kind.

● Halten Sie den Punkteplan über 2-3 Wochen durch. Nur so kann
Ihr Kind das neue Verhalten ausreichend üben.

7. Die Macht der Gedanken

Bisher ging es viel um das Verhalten Ihres Kindes – und wie man es
verändern kann. Bedenken Sie dabei aber immer, das hinter einem
Verhalten Gedanken und Gefühle stehen – bei Ihrem Kind ebenso wie
bei Ihnen.
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Sie sehen, es gibt negative Gedanken, die unsere Gefühle, unsere
Motivation, unser Verhalten und damit unsere Beziehungen stark
prägen können. Dann sehen Sie zum Beispiel nur noch die Probleme
bei Ihrem Kind, denken, Sie seien eine schlechte Mutter oder ein
schlechter Vater und fühlen sich resigniert. Das sind dann
Energiekil ler-Gedanken.

1 . Energiekiller

Negative Gedanken und Denkmuster bestehen meist aus
vorschnellen Veral lgemeinerungen, falschen Schlussfolgerungen und
unbewiesenen Annahmen. Aus einem Misserfolg wird zum Beispiel
der Schluss gezogen: „Ich schaffe das sowieso nicht, es wird sich nie
etwas ändern; weitere Anstrengungen haben keinen Sinn. . . “ Oder
viel leicht kennen Sie die „sich selbst erfül lende Prophezeiung“: Sie
haben zwei Mal eine schlechte Erfahrung gemacht, nun werden Sie
wahrscheinl ich voraussagen, dass Sie auch beim dritten Mal eine
ähnlich negative Erfahrung machen werden – und diese somit
fördern.

Negative Gedanken und Gefühle sind kraftraubend („Ich halte das
nicht mehr aus, al les ist mir zu viel. . . “) und motivationsraubend („Es
wird doch nie klappen, er/sie wird sich nie verändern“). Negative
Gedanken und Gefühle rauben die Energie und Motivation, in

Die Geschichte mit dem Hammer

Ein Mann will ein Bild aufhängen. Den Nagel hat er, nicht aber den

Hammer. Der Nachbar hat einen. Also beschließt unserMann,

hinüberzugehen und ihn auszuborgen. Doch da kommt ihm ein

Zweifel: Was, wenn der Nachbarmir den Hammer nicht leihen will?

Gestern schon begrüßte er mich nur so flüchtig. Vielleicht war er in

Eile. Aber vielleicht war die Eile nur vorgeschützt, und er hat etwas

gegen mich. Und was? Ich habe ihm nichts angetan; der bildet sich da

etwas ein. Wenn jemand von mir ein Werkzeug borgen wollte, ich

gäbe es ihm sofort. Und warum er nicht? Wie kann man einem

Mitmenschen einen so einfachen Gefallen abschlagen? Leute wie

dieser Kerl vergiften einem das Leben. Und dann bildet er sich noch

ein, ich sei auf ihn angewiesen. Bloß weil er einen Hammer hat. Jetzt

reicht´s mir wirklich. - Und so stürmt derMann hinüber, läutet, der

Nachbar öffnet, doch noch bevor er "Guten Tag" sagen kann, schreit

ihn unserMann an:

"Behalten Sie Ihren Hammer, Sie Rüpel!"
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Übung: Energiekiller-Sätze

Wie lauten hinderliche, blockierende Gedanken, Interpretationen

und Erklärungen in Bezug aufmein Kind: …

2. Energiespender

Es gibt aber auch positive Gedanken, die Energie geben und positive
Handlungen zur Folge haben. Aber wie kann man in positive
Gedanken umdenken?

Nachdem Sie sich mit der Energiekil ler-Übung bewusst gemacht
haben, welche negativen Gedanken Sie haben, sind Sie schon einen
großen Schritt weiter. Versuchen Sie nun, diese Energiekil ler in
hi lfreichere Gedanken umzuwandeln – so genannte Energiespender.
Aus dem Energiekil ler „Es wird sich nie etwas ändern, mein Sohn ist
ein Problemkind“ könnten Sie zum Beispiel den Energiespender
machen: „Gestern habe ich mit meinem Sohn viel gelacht – das
könnte ein erstes Zeichen für eine Veränderung zum Positiven sein“.

Übung: Energiespender-Sätze

So lauten meine neuen Energiespender-Sätze, wenn ich meine

Energiekiller-Sätze positiv umformuliere: …

8. Schulsystem, Förderung und Mitbestimmung

Wenn Sie das Berl iner Schulsystem zumindest im Überblick kennen,
können Sie sich engagieren und offen mit den Lehrern und anderen
Ansprechpartnern sprechen.

Manchmal jedoch hemmen die eigenen Schul-Erfahrungen beim
Gespräch mit Lehrern und Erziehern:

Meine eigene Schulzeit

Oft haben Eltern ihre eigene Schulzeit so erlebt, dass die Lehrer als
unbedingte Autoritätspersonen galten, deren Handeln nicht kritisiert
wurde. Auch die eigenen Eltern respektierten das Handeln der Lehrer
grundsätzl ich, selbst obwohl manche Eltern berichten, dass es früher
bei ihnen in der Schule drastische Strafen gab, u. a. auch
Prügelstrafen.

Problemsituationen bei Ihrem Kind „am Ball zu bleiben“; deshalb
bezeichnen wir diese Gedanken als Energiekil ler-Gedanken.
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Körperl iche Züchtigung ist jedoch nicht nur zu Hause, sondern auch in
der Schule und Kita verboten. Auch diskriminierende Äußerungen,
etwa aufgrund der Nationalität, der Kultur oder Religion sind nicht
zulässig.

Wenn Sie über Ihre eigene Schulzeit nachdenken und mit anderen
darüber sprechen, fäl lt es Ihnen anschließend eventuel l leichter, sich
in Ihr Kind und seine eventuel len Probleme in der Schule
hineinzuversetzen.

Übung: Meine Schulzeit

Wie habe ich meine eigene Schulzeit erlebt? …

Wie haben sich meine Lehrer verhalten? …

Was ist heute anders in der Schule meines Kindes? …

Das Berliner Schulsystem

Wie sind die Berl iner Schulen organisiert? Die folgenden
Informationen geben Ihnen einen Überblick:

Es gibt zwei verschiedene Grundschultypen:

a) Verlässl iche Halbtagsgrundschule: Hier wird eine verlässl iche
Betreuung von 7.30 bis 1 3.30 Uhr garantiert (kostenlos). Die Eltern
können bei Bedarf gegen Entgelt (entsprechend festgelegte
Kostensätze) Betreuungsmodule hinzubuchen (Früh-,
Nachmittags-, Spätbetreuung). In der Regel findet die zusätzl iche
Betreuung in einem der Schule angegliedertem Hort statt.

b) Gebundene Ganztagsgrundschule: Bei diesem Schultyp ist die
kostenfreie Betreuung bis 1 6.00 Uhr garantiert (Früh- und
Spätbetreuung bei Bedarf ebenfal ls gegen Kostenbeteil igung
möglich). Al lerdings sind bei diesem Modell die Unterrichtszeiten
durchaus bis einschl ießlich 1 6.00 Uhr, so dass die Schulkinder
auch verpfl ichtet sind, bis zum Nachmittag die Schule zu
besuchen. Die Eltern müssen bei diesem Schultyp ihre Kinder
verbindl ich zum kostenpfl ichtigen Schulessen anmelden.

Im Regelfal l beginnt die Grundschule mit der Schulanfangsphase. Es
werden Schülerinnen und Schüler der 1 . und 2. Klassenstufe oder
auch der 1 . , 2. und 3. Klassenstufe gemeinsam unterrichtet. Die
Grundschule mit der Schulanfangsphase wird auch als Primarstufe
bezeichnet, die Klassen 7 bis 1 0 als Sekundarstufe I und die Klassen
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11 bis 1 3 als Sekundarstufe I I . Die Grundschulzeit in Berl in beträgt 6
Schuljahre. In besonderen Fällen und bei entsprechenden Leistungen
können Grundschulkinder nach der 4. Klasse auf ein Gymnasium
wechseln. Ansonsten wechseln die Kinder nach der 6. Klasse in die
Oberschule (in 2009 noch Hauptschule, Realschule, Gesamtschule
oder Gymnasium). Nach der Schulstrukturreform (vermutl ich ab
Schuljahr 201 0/2011 ) gibt es nur noch zwei Schularten (s.u.) im
Anschluss an die Grundschule.

Schulkinder mit einem sonderpädagogischem Förderbedarf können in
al lgemeinen Schulen als Integrationskinder gemeinsam mit Kindern
ohne sonderpädagogischen Förderbedarf unterrichtet werden
(zunehmend) oder an Schulen mit sonderpädagogischem
Schwerpunkt bzw. an Sonderpädagogischen Förderzentren.

Übrigens: Es besteht eine allgemeine Schulpfl icht.

Bei den oben genannten Schulformen (Grundschulen und
Oberschulen) handelt es sich um allgemein bildende Schulen.
Daneben existieren noch berufl iche Schulen, an denen auch der
(nachträgl iche) Erwerb von Abschlüssen möglich ist.

Vorschulische Erziehung wird in Kindertagesstätten geleistet. Das
letzte Jahr in einer Kindertagesstätte („Vorschuljahr“) ist seit 2007
kostenlos, abgesehen von der Essenspauschale. Ab 201 0 soll auch
das vorletzte und ab 2011 auch noch das drittletzte Kita-Jahr vor der
Einschulung kostenfrei sein.

Veränderungen durch die Schulstrukturreform in Berlin

Generel l geht der Trend zu einer Ganztagsbeschulung und
-betreuung, in deren Rahmen die Schulkinder mit einem Mittagessen
versorgt werden. Die Einrichtung von Verlässl ichen
Halbtagsgrundschulen (mit angegliedertem Hort) und Gebundenen
Ganztagsgrundschulen (inkl. Schuleingangsphase) sind auch erst
„Errungenschaften“ der letzten Jahre.

Die wichtigste Veränderung ist die Einführung eines „zweigl iedrigen“
Schulsystems:

Zukünftig wird es, im Anschluss an die Grundschule, nur noch zwei
Schularten geben: die neue Integrierte Sekundarschule und das
Gymnasium. Dies bedeutet eine Abschaffung der häufig als
problematisch angesehenen Hauptschule. An den Sekundarschulen
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können alle Schulabschlüsse erzielt werden. Während an den
zukünftigen Gymnasien das Abitur nach 1 2 Jahren abgelegt wird, ist
dies an den Sekundarschulen in 1 2 oder 1 3 Jahren möglich. Alle
Sekundarschulen sind als Ganztagsschulen angedacht.
Sekundarschulen sollen den Schülerinnen und Schülern einen guten
Übergang in die Ausbildungswelt ermöglichen. Daher wird dort das
„Duale Lernen“ angeboten, ein praxisorientierter Unterricht in
Werkstätten und in Kooperation mit Unternehmen.

Zudem existieren bereits so genannte „Gemeinschaftsschulen“, in
denen die Schülerinnen und Schüler von der 1 . bis zur 1 0. Klasse,
ggf. bis zur 1 2./1 3. Klasse bleiben können. Dieser Schultyp soll weiter
ausgebaut werden. Weiterhin wird es noch das Schnell läufer-Abitur
geben, Dauer 11 Jahre, mit Beginn der 5. Klasse. Gymnasien sollen
ebenfal ls zu Ganztagsschulen (mit Essen) erweitert werden.

Der Wunsch der Eltern, auf welche Oberschule ihr Kind gehen soll , ist
entscheidend. Die Schule kann auch außerhalb des Wohnbezirks des
Schülers l iegen. Übersteigt die Zahl der an einer Sekundarschule
oder an einem Gymnasium angemeldeten Schüler die verfügbaren
Plätze, entscheidet die Schulleitung über 60 % der Aufnahmen nach
bestimmten Kriterien, v. a. Notendurchschnitt und Profi l der Schule.
1 0 % vergibt die Schule an Härtefäl le. Die restl ichen 30 % sollen per
Losentscheid vergeben werden. Allerdings gibt es auch
Überlegungen, dass der Zugang aus einer Kombination von
Notendurchschnitt, Eingangstests, Elterngespräch und Schulprofi l
erarbeitet werden soll .

Zusätzliche Fördermöglichkeiten an Berliner Schulen

Für Eltern mit Kindern, die einen sonderpädagogischen Förderbedarf
haben, gibt es die Möglichkeit, einen Integrationsstatus feststel len zu
lassen, um eine zusätzl iche Förderung für Ihr Kind zu erhalten.

Für Kinder mit Migrationshintergrund wird an Grundschulen Deutsch
als Zweitsprache (DaZ) unterrichtet. An manchen Schulen wird
zeitweil ig Unterricht in der Muttersprache angeboten (z. B. türkisch).

Zudem gibt es Förderunterricht für die Fächer Deutsch und
Mathematik. Häufig gibt es an Grundschulen Lesepaten. In
besonderen Fällen kommen Schulhelfer zum Einsatz.

Schließlich sollen Berl iner Schulen zunehmend Begegnungsstätten
mit (interkulturel len) Festen, Elterncafés, Sportangeboten,
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Schulstationen, Beratungsangeboten etc. werden.

Häufig werden dort auch Deutschkurse für Eltern mit
Migrationshintergrund angeboten. Bitte nutzen Sie diese
Möglichkeiten, denn gute Deutschkenntnisse sind eine gute
Voraussetzung, um am Schulgeschehen mitwirken zu können.
Schließlich gibt es viele Möglichkeiten der Mitbestimmung:

Mitbestimmung und Interessenvertretung

Sie als Eltern haben Rechte zur Mitbestimmung in der Schule Ihres
Kindes. Wir möchten Sie ausdrücklich dazu ermutigen, diese Rechte
wahrzunehmen, die Elternabende zu besuchen und das Gespräch mit
den Lehrern zu suchen. Wenden Sie sich auch an die Elternvertreter
oder lassen Sie sich selbst zur Elternvertreterin wählen. Gerade an
solchen Schulen, die von vielen Schülern mit Migrationshintergrund
besucht werden, ist es wichtig, dass auch deren Eltern in
Schulgremien vertreten sind, was erfahrungsgemäß noch zu selten
der Fall ist.

Schauen Sie sich das Schaubild „Mitbestimmung der Eltern im
Berl iner Schulsystem“ in Ruhe an: In wichtigen Gremien sind Eltern
vertreten. So können Sie auch für die Interessen Ihrer Kinder
eintreten. Elternvertreter können sich in wichtige Gremien wählen
lassen, in denen sie Einfluss auf die Schulpol itik nehmen können (z.
B. Schulkonferenz).

Ziel ist immer der Austausch zwischen Eltern und Lehrern zum Wohle
des Kindes. Ihr Engagement wirkt zudem positiv auf Ihr Kind, denn es
wird dies sehr genau registrieren: „Meine Eltern setzen sich für mich
ein, kümmern sich um meine Interessen und mein Wohlergehen.“ Und
das erfül lt jedes Kind mit Freude und Stolz.
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Interessenvertretung
der Eltern:

Schulkonferenz

Klassenelternvertreter/innen

Gesamtelternvertretung (GEV), 2
Eltern pro Klasse

Bezirksschulbeirat
Bezirkselternausschuss (BEA),

2 Eltern pro Schule

Landesschulbeirat
Landeselternausschuss (LEA),

2 Eltern pro Bezirk

Die Schulbeiräte und die
Schulkonferenz haben der
Schulverwaltung gegenüber
beratenden Charakter. Den
Gremien stehen Auskunfts- und
Anhörungsrechte zu, der
Schulkonferenz auch
Entscheidungsrechte.

Die Elternvertretung vertritt - wie
der Name schon sagt – die
Interessen der Eltern gegenüber
der Schulbehörde. Sie übt die
Mitwirkungsrechte der Eltern in
der Schule aus.

Wir hoffen, wir konnten Sie mit dieser Broschüre bei Ihren
Erziehungsthemen unterstützen.

Haben Sie Fragen oder möchten Sie sich zu den Themen auch mit
anderen austauschen? Dann melden Sie sich gerne bei uns von
Aufwind:

Nathal ie Scholer, Ibrahim Demirtas
Telefon Aufwind Büro: 030 – 31 9 89 1 2 00
Vierwaldstätter Weg 7, 1 3407 Berl in

Gremien der Mitbestimmung:




